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Auch Asphalt könnte als CO2-Speicher genutzt werden: Workshop für Poliere im Campus 
Sursee. Foto: Infratrace.ch

Will die Schweiz ihre Klimaziele errei-
chen und bis 2050 unter dem Strich kei-
ne Treibhausgase mehr ausstossen, ist 
die Bauwirtschaft gefordert. Denn der 
Bau und der Unterhalt von Gebäuden 
sind für rund einen Viertel der CO2-Emis-
sionen verantwortlich. Allein die Her-
stellung von Zement, den es für die  
Betonherstellung braucht, trägt gut 5,4 
Prozent bei, weltweit sind es gar 8.

Ein Ausweg ist der Einsatz von ökologi-
scheren Baustoffen wie Holz oder Lehm. 
Doch Beton wird nie vollständig ersetz-
bar sein. Wegen seiner Langlebigkeit 
und seinen statischen, ästhetischen und 
biophysikalischen Eigenschaften ist er 
äusserst beliebt. Deshalb wird viel For-
schung betrieben, um die Beton- bzw. 
Zementtechnologie klimafreundlicher 
zu gestalten. Eine Möglichkeit ist, den 
Zement statt mit Kalkstein bzw. Klinker 
mit alternativen Bindemitteln herzu-
stellen und so weniger CO2 freizusetzen. 

Zaubermittel Pyrolyse
Ein anderer Ansatz besteht darin, Koh-
lenstoff im Beton zu speichern statt die-
sen als CO2 in die Atmosphäre auszupuf-
fen. Vergangenes Jahr machte die Firma 
Logbau von sich reden, die zum Bünd-
ner Unternehmen Zindel United gehört. 

Unter dem Produktenamen KLARK 
brachte sie «den ersten, nachweislich 
komplett CO2-neutralen Beton der 
Schweiz auf den Markt», wie sie in einer 
Medienmitteilung schrieb. Seither hat 
die Firma mit dem klimafreundlichen 
Beton eine Lagerhalle in Maienfeld, ein 
Einfamilienhaus sowie einen Verkehrs-
stützpunkt der Kantonspolizei Chur ge-
baut. «Die Rückmeldungen von den 
Baustellen waren sehr positiv», sagt Ge-
schäftsleiter Christian Wengi. 

Die Idee: Logbau mischt dem Beton 
Pflanzenkohle bei und macht ihn so zur 
CO2-Senke. Als Rohstoff für die Pflan-
zenkohle dient Restholz, das auf natürli-
che Weise viel CO2 gespeichert hat. Statt 
das Holz zu verbrennen oder vermodern 
zu lassen und das gespeicherte CO2 frei-
zusetzen, wird es mit einem Pyroly-
se-Verfahren behandelt. Dabei wird das 
Holz ohne oder mit nur sehr wenig Sau-
erstoff bei hohen Temperaturen zersetzt, 
aber nicht verbrannt. Zurück bleibt der 
Kohlenstoff (er macht etwa 25 bis 40 
Prozent des Ausgangmaterials aus), der 
dem Beton beigefügt und in ihm gela-
gert wird. Laut Logbau können so pro 
Kubikmeter Beton über 200 Kilo CO2 
permanent eingelagert werden. Beim 
Bau eines durchschnittlichen Einfamili-

enhauses entspreche dies etwa 24 Ton-
nen neutralisiertem CO2  oder gleich 
viel, wie ein durchschnittliches Auto 
während 10 Jahren ausstosse.

Roland Christen beschäftigt sich seit 
Jahren mit der Pyrolyse. Mit seinem Un-
ternehmen Infratrace unterstützt er 
Bauunternehmen, nachhaltiger zu wer-
den. Wichtig seien dabei vor allem auch 
die Poliere und Bauführer, erzählt er im 
Gespräch. Sind sie von einem Produkt 
überzeugt, dann lasse sich auch der Un-
ternehmer besser überzeugen. In den 
ersten Monaten dieses Jahres gab Chris-
ten im Campus Sursee sechs gutbesuch-
te Weiterbildungskurse «Klima und 
Bau» für Poliere und Bauführer; weitere 
Kurse würden voraussichtlich nächstes 
Jahr stattfinden. 

Noch wenig praxiserprobt
Christen findet die Entwicklung von 
KLARK eine gute Sache. Ob man aber 
tatsächlich von einem komplett 
CO2-neutralen Beton sprechen könne, 
sei noch offen, dazu müssten auch ande-
re Faktoren wie die graue Energie einbe-
zogen werden. Er plädiert dafür, den mit 
der Pyrolyse gewonnenen Kohlenstoff 
nicht aus pflanzlichen Abfällen wie Holz 
zu gewinnen, sondern aus Kunststoff-
produkten oder Klärschlamm. Pflanzen-
kohle solle für biologische Kreisläufe, 
etwa die Bodenverbesserung in der 
Landwirtschaft und in Gärten oder für 
Filtersysteme eingesetzt werden.

Christen räumt ein, dass zwar viel ge-
forscht und getestet werde. Kohlenstoff 
speichernde Baustoffe wie Beton oder 
Asphalt seien in der Schweiz aber noch 
wenig praxiserprobt. «Es geht viel, aber 
wir sind noch nicht dort, wo wir sein 
möchten», sagt er. 

Für Christen ist zudem klar: Um das Kli-
ma zu schützen, brauche es weitere 
Massnahmen wie mehr Recycling und 
weniger Einsatz von zementhaltigem 
Beton. «Und vor allem sollte man viel 
mehr die vorhandene Gebäudesubstanz 
bewahren, sanieren und allenfalls auf-
stocken, statt sie einfach durch Neubau-
ten zu ersetzen.»

Pepo Hofstetter

Beton gilt wegen des Zements, den es für seine Herstellung braucht, als Klima- 
killer. Deshalb laufen verschiedene Bemühungen, dies zu ändern. Eine Methode: 
Im Beton Kohlenstoff speichern, statt ihn als C02 in die Atmosphäre abzugeben.

Pflanzenkohle statt Zement:   
Beton als CO2-Speicher
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